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Little Monkham
Shropshire

Sam Chapman und Nessie Blake

haben die Ehre, zu einem einzigartigen

Pop-up-Dinner am Valentinstag

einzuladen:

Sonntag, 14. Februar,

19 Uhr

Mit einem exklusiven Menü 

der preisgekrönten Sterneköchin 

Alyssa di Campo

sowie Drinks, 

kreiert vom Londoner Cocktailprofi

Tom Collins

Tickets: 40 Pfund inklusive

Drei-Gänge-Menü und Willkommensdrink

ANMELDUNG ERFORDERLICH







Kapitel vierzehn

Sam Chapman war gerade dabei, die Kaffeemaschine zu reinigen, als Joss von hinten seine Arme um ihre Taille schlang.

»Alles Gute zum Jubiläum«, sagte er und küsste ihren Hals.

Für einen flüchtigen Moment erstarrte Sam, aber dann zwang sie sich, sich zu entspannen. Das Pub hatte noch nicht geöffnet, niemand konnte sie sehen, und selbst wenn, wäre es egal; was sie mit dem Kellermeister zu schaffen hatte, ging niemanden etwas an. Die einzige Person, die einen legitimen Grund hatte, Einspruch zu erheben, war ihre Schwester Nessie, und die hatte schon deutlich gemacht, dass sie kein Problem mit Joss’ und Sams Beziehung hatte.

Sie drehte sich zu ihm, um ihn zu küssen, sein weicher Bart fühlte sich angenehm an auf ihrer Haut. »Jubiläum?«

Joss lächelte. »Ja. Vor genau sechs Wochen an Silvester hast du dich auf mich gestürzt.«

»Das hast du aber charmant formuliert«, sagte Sam und versuchte, ein Lächeln zu unterdrücken. »In meiner Erinnerung war es nicht ganz so.«

War das wirklich erst sechs Wochen her? Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor. Tatsächlich fragte sie sich langsam, ob ihr altes Leben als PR-Beraterin in London nur ein Traum war, an den sie sich vage erinnerte, statt einer Karriere, zu der sie gehofft hatte, eines Tages zurückkehren zu können. Das Leben auf dem Land hielt sie auf jeden Fall auf Trab.

Sie umfasste Joss und küsste ihn noch einmal, bevor sie sich wieder der Kaffeemaschine zuwandte. »Ich denke aber, auf den letzten Teil können wir uns einigen. Alles Gute zum Jubiläum!«

Er trat einen Schritt zurück und sah ihr bei der Arbeit zu. »Wie läuft es mit den großen Valentinstagplänen?«

Sam zögerte einen Augenblick und fing dann an, die Tassen auf der Maschine zu stapeln. Er meinte ihren Plan, das Star and Sixpence für eine Nacht in ein Restaurant zu verwandeln – oder zumindest hoffte sie, dass es das war, worauf er anspielte. Sie hatte so viel damit zu tun gehabt, die aufstrebende Sterneköchin zu umgarnen, die sie für das Essen im Kopf hatte, Servicepersonal einzustellen und Nessie davon zu überzeugen, dass dies ein großartiger PR-Coup war, dass sie überhaupt keinen Gedanken daran verschwendet hatte, sich um eine Aufmerksamkeit für Joss zu kümmern – sechswöchiges Jubiläum hin oder her. Dass sie sich bisher nie Gedanken über den Valentinstag hatte machen müssen, war auch nicht gerade hilfreich – sie war jedes Jahr Single gewesen. Bei der Arbeit hatte Sam natürlich immer viele Karten bekommen, doch sie hatte alle weggeworfen. Sechs Wochen war die längste Zeit, die je eine ihrer Beziehungen gedauert hatte, und sie hatte den heimlichen Verdacht, dass für Joss dasselbe galt.

»Ich glaube, es läuft alles«, sagte sie. »Franny hat einen Tisch reserviert, auch wenn ich mir überhaupt nicht vorstellen kann, dass sie ein Date hat.«

Joss schnitt eine Grimasse – bestimmt fragte er sich, welche Art von Mann den Mut aufbringen würde, um Little Monkhams gefürchtete Postbeamtin zu werben. »Ich auch nicht.« Er hielt inne. »Nur um das klarzustellen, wir machen doch nichts am Valentinstag, oder? Also du und ich?«

»Das hatten wir doch schon, Joss«, sagte Sam und versuchte, nicht zu seufzen. »Nein, wir feiern nicht. Keine Blumen, keine Karten, keine großen romantischen Gesten. Ich bin allergisch gegen Romantik, erinnerst du dich?«

Er hob die Hände in gespielter Unterwerfung. »Okay, verstanden. Es ist nur so, dass es auch schon Frauen gab, die das gesagt und mich dann beschuldigt haben, dass ich mich nicht anstrenge. Ich will nur Missverständnissen vorbeugen.«

Sam war sehr wohl bewusst, dass Joss eine Vergangenheit mit einigen der Einwohnerinnen von Little Monkham hatte. Das hatte ihr nie etwas ausgemacht – bis jetzt. Wie viele Herzen hatte er wohl gebrochen im Ort? Aber als sie dann zu ihm hochblickte, sah sie einen Schatten in seinen blauen Augen, der ihn jünger als neunundzwanzig aussehen ließ. Er spielte nicht mit ihr – er meinte es so. 

»Keine Tricks«, sagte sie mit sanfter Stimme. »Und definitiv keine Karten.«

Er nickte. »Alles klar.«

Sam drehte sich um und begutachtete die Bar. »Die Köchin kommt heute Morgen vorbei, um zu prüfen, ob die Küche ihrem Standard entspricht«, sagte sie. »Ich will, dass ihr gefällt, was sie sieht.«

Joss sah zur Treppe, die zu den Zimmern über dem Pub führte, in denen Sam und Nessie wohnten. »Also deshalb schrubbt Nessie die Küchenfliesen. Ich hab mich schon gewundert.«

Sam biss sich auf die Lippen. Sie wusste, dass Nessie sich Sorgen machte, und das aus gutem Grund – Sam war so sicher, dass es ihr gelingen würde, Alyssa di Campo für ihr Pop-up-Dinner zu gewinnen, dass sie schon Tickets verkauft hatte, bevor die Sterneköchin wirklich zugesagt hatte. Wenn ihr nicht gefiel, was sie hier vorfand, konnte es aber auch gut sein, dass sie einen Rückzieher machte und sie plötzlich ohne Köchin dastehen würden.

»Wo wir gerade davon sprechen – ich geh mal los, um Alyssa vom Bahnhof abzuholen«, sagte sie und ließ ihren Lappen in einen Eimer mit heißem Seifenwasser fallen. »Kannst du bitte dafür sorgen, dass der Laden hier glänzt, bis wir zurück sind?«

Joss nahm den Eimer in die Hand. »Jawohl, Chef.«

»Das ist die Küche?«

Alyssa di Campo sah sich in dem winzigen Raum um und starrte die einzelne Spüle, die zugestellten Arbeitsflächen und den schmalen Kühlschrank an. »Ihr erwartet, dass ich fünfzig Sternemenüs in einem Raum zubereite, der kleiner ist als meine Abstellkammer?«

Nessie zuckte innerlich zusammen. »Zumindest ist der Ofen neu«, sagte sie und zeigte auf den glänzenden Herd in Chrom und Schwarz, den sie als Ersatz für das uralte Modell ihres Vaters angeschafft hatten. »Er hat eine Tellerwarmhaltefunktion.«

Der Blick, den Alyssa ihr zuwarf, sagte alles.

»Ach, komm schon, Al«, sagte Sam und hakte die Köchin unter. »Du liebst doch die Herausforderung. Es wird sein wie früher, bevor du all die Geräte und Souschefs hattest, die nach deiner Pfeife tanzen.«

Alyssa warf ihr einen vernichtenden Blick zu. »Eine Herausforderung ist eine Sache, aber das hier? Sogar Jamie Oliver würde das Handtuch werfen.«

Nessie sah plötzlich im Geist die Küche vom Schneeglöckchen-Cottage nebenan vor sich, mit dem kirschroten Herd, dem amerikanischen Kühlschrank und den Deckenspots. »Was, wenn es eine andere Möglichkeit gäbe, mit mehr Platz und einem Traum von einem Ofen?«

»Du denkst doch nicht an die Schmiede?«, fragte Sam mit aufgerissenen Augen. »Das wäre natürlich eine Hammer-PR-Nummer.«

»Die Schmiede?«, wiederholte Alyssa. »Ich bin verwirrt.«

»Nessie hat was mit dem Dorfschmied am Laufen, der zufälligerweise direkt nebenan wohnt«, erklärte Sam. »Ich bin sicher, sie könnte ihn überreden, dich dort kochen zu lassen.«

Nessie schüttelte den Kopf. »Erstens hab ich nichts mit Owen am Laufen. Und zweitens glaube ich nicht, dass du irgendetwas auf dem Schmiedeofen zubereiten kannst. Es würde innerhalb von Minuten verkohlen.«

»Das stimmt, es ist zu heiß«, sagte Alyssa bedauernd. »Was meintest du denn eigentlich, Nessie?«

Nessie beschrieb die Küche vom Schneeglöckchen-Cottage. »Ich muss erst fragen«, warnte sie, als Alyssas Augen zu leuchten anfingen. »Und wir müssen eine Lösung finden, um die Teller warm zu halten, wenn wir sie über den Hof tragen. Aber wenn du meinst, das wäre eine Möglichkeit …«

»Zeig sie mir«, verlangte Alyssa.

Nessie hatte ein schlechtes Gewissen, Owen bei der Arbeit stören zu müssen, aber Kathryns Landrover war nicht da, und Alyssa schien nicht der Typ zu sein, der es gewohnt war zu warten. Also ließ Nessie Sam und die Köchin kurz im Hof alleine und schlüpfte in die Schmiede, in der Hoffnung, das würde den Überfall weniger – na ja – überfallartig erscheinen lassen.

Das Feuer brannte gelborange unter der Stahlhaube, fast zu hell, um hineinzusehen, und sogar hier hinten konnte sie die Hitze spüren. Owens schiefergraues T-Shirt klebte an seinem Bizeps, er fummelte gerade an einem Rad an der Wand herum, das, wie Nessie sich vage erinnerte, irgendwie die Luftzufuhr über der brennenden Kohle regelte. Seine dunklen Locken glänzten leicht kupferfarben, als er sich umdrehte und sie bemerkte.

»Nessie«, sagte er – sein walisischer Akzent verlieh ihrem Namen eine besondere Wärme. »Was für eine schöne Überraschung.«

Sie bemühte sich, ihn nicht anzustarren. »Tut mir leid, dich zu stören, aber ich wollte dich um einen Gefallen bitten.«

»Klar«, sagte er und wischte sich die Hände an seiner Lederschürze ab. »Was kann ich für dich tun?«

»Nicht so sehr für mich, sondern für uns«, sagte Nessie und öffnete die Tür der Schmiede, sodass ein willkommener Schwall kühle Luft hereinwehte. »Wir haben ein kleines logistisches Problem, und ich glaube, du könntest uns helfen …«

»Es ist nicht perfekt, aber es wird gehen«, verkündete Alyssa, sobald sie die Inspektion von Owens Küche abgeschlossen hatte.

»Kathryn wird froh sein, das zu hören«, sagte Owen trocken. »Das hier ist ihre Domäne, aber ich bilde mir ein, dass ich hier auch ganz gut klarkomme, wenn es sein muss.«

Sam hob vielsagend die Augenbrauen, und Nessie wusste genau, was ihre Schwester sagen wollte: Er kann auch noch kochen!

»Gut«, sagte Alyssa und betrachtete Owen mit frisch erwachter Neugier. »Denn ich könnte etwas Hilfe gebrauchen. Es sein denn, Sie haben andere Pläne für den Valentinstag?«

Nessie hielt den Atem an, plötzlich war sie nervös. In einem Dorf von der Größe Little Monkhams verbreiteten sich Neuigkeiten schnell, und der Witwer Owen war ein guter Fang; sie hätte doch gehört, wenn er sich mit jemandem traf? Oder?

Er zögerte für den Bruchteil einer Sekunde. »Nein«, sagte er, und sein Blick huschte kurz zu Nessie. »Keine Pläne.«

»Dann ist das abgemacht«, sagte Alyssa. »Sie können an dem Abend mein Souschef sein.«

Nessie war erleichtert und blieb noch kurz in der Tür stehen, während Sam mit Alyssa zurück zum Pub ging.

»Du musst nicht beim Kochen helfen«, sagte sie zu Owen. »Es reicht schon, dass du deine Küche hergibst.«

Er lächelte. »Das macht mir nichts aus. Außerdem kann ich mir vielleicht ein paar Tipps abgucken. Man hat ja nicht jeden Tag die Chance, einer Starköchin bei der Arbeit zuzusehen.«

Sie lächelte zurück. »Du warst schon ein paar Tage nicht mehr im Pub. Hast du viel zu tun?«

Owen verzog das Gesicht. »Das, und Kathryn war abends viel unterwegs. Hat sie dir erzählt, dass die Band einen neuen Schlagzeuger hat? Er braucht anscheinend etwas, um reinzukommen.«

»Ja, sie hat es erwähnt«, sagte Nessie ironisch – sie erinnerte sich nur zu gut an Kathryns Schimpftirade. »Gehst du Samstag zu ihrem Auftritt in Gloucester?«

»Ich kann nicht – ich hab keinen Babysitter.«

»Ich könnte auf Luke aufpassen.« Die Worte waren heraus, bevor sie es verhindern konnte. »Um … also, falls du gehen willst.«

Er runzelte die Stirn. »Wirst du nicht in der Bar gebraucht? Es wird doch bestimmt voll.«

Nessie schüttelte den Kopf. »Wir haben eine Kellnerin eingestellt – Marthas Tochter Tilly. Sam ist über Nacht in London, aber Joss wird auch da sein; sie kommen für ein paar Stunden ohne mich aus.« Sie zögerte, als ihr noch eine andere Möglichkeit einfiel. »Es sei denn, du willst es nicht so gerne.«

»Nein, das ist es nicht«, sagte Owen. »Ich fände das wunderbar, und Luke wäre mit Sicherheit ganz aus dem Häuschen. Aber es ist ein großer Gefallen, und du hast doch schon genug um die Ohren.«

»Wirklich, es ist in Ordnung«, sagte Nessie. »Du stellst uns deine Küche zur Verfügung, das ist das Mindeste, was ich tun kann, um mich zu revanchieren.«

Er sah sie einen Moment lang an und nickte dann. »Also gut. Um sieben Uhr, wäre das okay? Er geht so um halb neun ins Bett, und ich werde vor Mitternacht zu Hause sein.«

Die Wärme in seiner Stimme erfüllte Nessie mit Glück. »Ich freu mich schon darauf«, sagte sie.

Sams Wohnhaus in Kensington sah aus wie immer. Die cremefarbenen Wände mit den schmiedeeisernen Verzierungen sahen aus wie auf einer Postkarte, und der Hausflur mit kunstvollem Fliesenmuster war wie gewohnt tadellos. Erschlagen von der langen Fahrt und dem Kampf mit dem Samstagsverkehr, stieg Sam die Stufen bis zum obersten Stock hinauf und steckte ihren Schlüssel ins Schloss.

Unordentlich war es nicht. Der Hausmeister hatte einen Schlüssel und immer mal reingeschaut, um ihr die Post zu bringen: Sie lag sorgfältig gestapelt auf dem Tisch im Flur. Aber es war kalt in der Wohnung und roch ein bisschen muffig. Sam ging von Zimmer zu Zimmer, machte die Lichter an und öffnete die Fenster, um die frische Abendluft die Abgestandenheit vertreiben zu lassen. Schließlich setzte sie sich aufs Sofa und sah sich um. Das war für viele Jahre ihr Zuhause gewesen, ihre erste und einzige große Anschaffung, und sie war immer glücklich hier gewesen. Oder zumindest hatte sie das gedacht. War es ihr hier immer schon so trist und unpersönlich vorgekommen? Sie hatte noch nie Sinn für Kleinkram gehabt, aber wenn sie die Wohnung mit der Wärme und Lebendigkeit des Star and Sixpence verglich, hatte sie das Gefühl, ihrem alten Zuhause fehlte etwas. Vielleicht war es auch die Stille – im Pub gab es immer Geräusche, selbst wenn es leer war: das Summen der Gläserspülmaschine oder das Rumpeln des Boilers. Sie schüttelte den Kopf – wer hätte gedacht, dass es in einem Dorfpub lauter ist als in einer Londoner Sackgasse?

Seufzend ging sie ins Schlafzimmer und nahm saubere Bettbezüge aus dem Schrank. Sie hatte nicht vor, lange hierzubleiben – eine schnelle Dusche, um sich frisch zu machen, und dann zum Essen ausgehen mit Nick Borrowdale. Morgens würde sie dann Alyssa und ihre Kochutensilien abholen und mit ihr zurück zum Star and Sixpence fahren. Nach ein paar Gläsern Champagner mit Nick würde sie die Atmosphäre in der Wohnung sicher nicht mehr groß stören.

Eine Stunde später war sie wieder auf dem Weg nach draußen. Im Flur blieb sie kurz stehen, um ihre Post durchzusehen: nichts, was ihre Aufmerksamkeit erforderte, die Rechnungen wurden automatisch bezahlt, und alles andere war Werbung. Franny hatte ja vorgeschlagen, einen Nachsendeantrag zu stellen, doch wie es aussah, brauchte sie gar keinen. Und in Wahrheit hatte sie natürlich gute Gründe, schwer erreichbar zu sein. Der Fehler, der sie so eilig veranlasst hatte, die hellen Lichter der Großstadt zu verlassen und in die Anonymität des Landlebens zu flüchten, war nun vier Monate her – Zeit genug, dass die Sorge, ihr Geheimnis könne ans Licht kommen, allmählich nachließ. Aber ganz würde sie wohl nie vergehen.

Sam schauderte, dann ließ sie die Post wieder auf den Tisch fallen und ging zur Tür.

Das Restaurant in Soho, in dem Nick einen Tisch reserviert hatte, war voller Leute, die Sam entweder persönlich oder aus Kino und Fernsehen kannte, zum Glück entdeckte sie aber keine ehemaligen Klienten. Trotzdem spürte sie alle Blicke auf sich, als der Oberkellner sie zu ihrem versteckten Tisch etwas abseits hinten im Raum führte. Na ja, sie war mit dem Star des Smuggler’s Inn, der derzeit heißesten Fernsehshow, unterwegs. Was hatte sie erwartet?

»Du machst ja ganz schön Eindruck«, sagte sie zu Nick, als sie saßen. »Nervt es dich, so superberühmt zu sein?«

»Warum glaubst du, dass sie mich angeguckt haben?«, sagte er grinsend. »Mindestens die Hälfte der Leute hatte dich im Auge. Du siehst umwerfend aus.«

Sam winkte sein Kompliment ab. »Mindestens die Hälfte der Männer hier ist schwul, also haben sie sich vorgestellt, wie du oben ohne aussiehst, genau wie die meisten Frauen. Und jeder Einzelne von ihnen hasst mich, einfach weil ich hier sitze.«

»Einigen wir uns darauf, dass wir beide Sexbomben sind, und belassen es dabei«, schloss Nick, als der Kellner mit der Weinkarte an ihren Tisch kam. »Champagner?«

Sam nickte. »Du kannst Gedanken lesen.«

»Also«, sagte Nick, als der Kellner wieder weg war. »Wie läuft es so in meinem Lieblingsdorfpub?«

Sam brachte ihn über die letzten Wochen auf den neuesten Stand, und er lachte sich kaputt über ihre Beschreibung von Frannys übertriebener Neugier und den Dorfklatsch. Nachdem sie bestellt hatten und über der Vorspeise saßen, befragte sie ihn zu seinen Dreharbeiten. Sie lachten, redeten und diskutierten drei köstliche Gänge hindurch und leerten dabei zwei Flaschen Champagner. Sam lehnte sich zurück und fühlte sich mehr als ein bisschen beschwipst. Sie hätte nicht so viel trinken sollen, aber da die Kellner ihr ständig nachschenkten, fiel das schwer. Außerdem genoss sie es. Sie hatte ganz vergessen, wie sehr sie Nicks trockenen Humor und seine messerscharfe Beobachtungsgabe liebte. Aber obwohl der Alkohol sie belebte und sie sich in seiner Gesellschaft wohlfühlte, nagte auch ein Gefühl der Unruhe an ihr, als gehöre sie nicht mehr so ganz in dieses Leben. Chinatown war brechend voll gewesen, von den Neujahrsfeierlichkeiten immer noch ganz in Rot und Gold dekoriert, aber der Glanz und die Massen konnten die schleichende Kommerzialisierung um sie herum nicht ausblenden. Soho veränderte sich. Viele skurrile Läden waren verschwunden, und einige ihrer Lieblingslokale hatten geschlossen und waren durch Filialen einer Restaurantkette ersetzt worden. Unwillkürlich dachte sie, dass Soho der Charme von Little Monkham fehlte, wo jeder Laden familiengeführt war und schon seit Jahrzehnten existierte. Das Star and Sixpence lag im Herzen des Dorfes, eine ehemalige Postherberge, die kaum je geschlossen hatte bis zum Tod von Sams und Nessies Vater. Und dann hatten sie übernommen und das heruntergekommene Gebäude wieder zum Leben erweckt. Seit sie erwachsen war, hatte Sam in London gewohnt, aber auf einmal fühlte es sich fremd und fern an, als hätte sie zufällig eine alte Freundin getroffen und festgestellt, dass sie nichts mehr gemeinsam hatten. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass das Star and Sixpence ihr Zuhause geworden war.

»Weißt du was, ich hab noch eine Flasche hiervon auf Eis bei mir zu Hause.« Nick klopfte auf den Champagnerkühler und sah sie an. »Wir könnten sie zusammen trinken und ein bisschen Spaß haben, um der alten Zeiten willen.« 

Sam blickte in seine umwerfenden tiefbraunen Augen. Vor zwei Monaten hätte sie nicht gezögert – es wäre nicht das erste Mal, dass sie sich einer hemmungslosen leidenschaftlichen Nacht hingegeben hätten, Befriedigung garantiert. Aber zu ihrem eigenen Erstaunen stellte sie fest, dass sie nicht im Entferntesten in Versuchung war. Er war nicht Joss. 

»Ich kann nicht«, sagte sie. »Tut mir leid.«

Nick schien darüber nicht verärgert. »Dir ist schon klar, dass du wahrscheinlich die einzige Frau im Land bist, die dieses Angebot ablehnen würde, oder?«

Sam lachte. »Genau deshalb hab ich auch kein schlechtes Gewissen. Alles, was du tun musst, ist zu lächeln, und schon hast du einen Ersatz für mich.«

Nick schüttelte den Kopf. »Das Problem ist, dass die am nächsten Tag nicht gehen wollen. Während du und ich eine Übereinkunft haben.« Er grinste. »Fabelhafter Sex, perfekte Gesellschaft und null Risiko, dass du deine Story an die Zeitung verkaufst.«

Sam spürte, wie sie knallrot anlief.

Nick stöhnte. »Scheiße, Sam, das kam nicht so rüber, wie ich es gemeint habe«, sagte er und sah schockiert aus. »Ich bin ein unsensibler Trottel, tut mir leid.«

Sam zwang sich, ruhig zu bleiben, und tupfte sich die Lippen mit der Serviette ab. »Kein Problem. Wirklich, mach dir keine Sorgen.«

Er nahm ihre Hand. »Bist du sicher? Mein Gott, bin ich ein Idiot.«

Sie rang sich ein Lächeln ab – sie wusste ja, dass der Kommentar nichts zu bedeuten hatte. Und realistisch betrachtet sank die Chance, ihr eigenes Gesicht unter einer vernichtenden Schlagzeile in den Zeitungen zu sehen, von Woche zu Woche. Sie hatte einen Fehler begangen, der falschen Person vertraut und war gezwungen gewesen, sich im Star and Sixpence zu verstecken. Nicht einmal Nessie wusste alles, und genau so wollte Sam es auch belassen. Auch wenn ihr Fehltritt Sam viel gekostet hatte – er hatte ihr auch die Tür für eine Veränderung geöffnet. Erst durch ihn hatte sie Joss kennengelernt, und langsam begriff sie, was für ein Geschenk er war. Eine Vision seiner sommerblauen Augen blitzte plötzlich in ihren Gedanken auf, und mit einem Mal wünschte sie sich, dass er jetzt derjenige wäre, der ihr gegenübersäße. Sie war unfair gewesen, hatte ihn von sich gestoßen, wo er doch alles dafür tat, ihr zu zeigen, wie wichtig sie ihm war. Und sie hatte geleugnet, wie viel er ihr inzwischen bedeutete. 

Sie schüttelte den Kopf und berührte Nicks Hand über den Tisch hinweg. »Schon okay, mach dir keinen Kopf. Aber wir sollten wahrscheinlich aufbrechen. Morgen wird ein großer Tag.«

Er hob eine Augenbraue. »Klar. Romantik, wohin man blickt. Ich wette, du kannst es kaum erwarten.«

Als die Rechnung kam, hatte Sam Kopfschmerzen. Sie hatten ihren üblichen Streit darüber, wer zahlte, aber sie war müde und diskutierte nicht so lange wie sonst, sondern ließ ihn sie einladen. Je schneller sie einschlief, desto rascher wäre die Nacht vorbei, und sie konnte nach Hause fahren.

Nick legte ihr fürsorglich die Hand in den Rücken, während sie sich an den Tischen vorbeischoben. Es kam ihr vor, als wenn ihnen alle heimliche Blicke zuwarfen. Nick war das eindeutig gewohnt, aber Sam hatte vergessen, wie es sich anfühlte, so sehr unter Beobachtung zu stehen. Als sie endlich am Ausgang war und in ihren Mantel schlüpfen konnte, war sie erleichtert.

Die Explosion von Lichtern, als sie die Tür aufstieß, traf sie unvorbereitet. Für einen Moment blinzelte sie verwirrt, und dann begann das Trommelfeuer der Stimmen.

»Neue Freundin, Nick?«

»Hierher, Schätzchen, wir wollen dein Gesicht drauf haben.«

»Lächeln, Süße! Wie heißt du?«

Nicks Hand drückte noch einmal gegen ihren Rücken. »Lass den Kopf unten und geh weiter«, murmelte er ihr ins Ohr. »Tu so, als seien sie nicht da.«

Die Rufe gingen weiter, während sie davoneilten. Ein paar Sekunden später waren sie durch die Menge hindurch, und Nick hielt ein Taxi an.

»Gute Nacht, Jungs«, rief er freundlich, als sie einstiegen. »Macht’s gut.«

Sam lehnte sich auf dem Ledersitz zurück, schloss die Augen und wartete, dass die grellen Blitze hinter ihren Augenlidern verschwanden.

»Tut mir leid«, sagte Nick. »Ich wusste nicht, dass sie da waren.«

Sam nickte erschöpft. Sie hatte schon vorher erlebt, wie Klienten von Paparazzi belästigt wurden, doch es war das erste Mal, dass sie selbst in den Fokus geraten war. Nicks Rat war goldrichtig gewesen – genau genommen hatte sogar sie ihm beigebracht, wie er mit den Kameras umgehen sollte, damals, als seine Karriere gerade anfing. »Zu schade, dass du nicht mit jemandem Berichtenswertes unterwegs warst«, sagte sie und machte die Augen auf.

Nick grinste und nahm ihre Hand. »Genau das liebe ich an dir, Sam. Du siehst die Dinge immer aus einem anderen Blickwinkel.«

Nessie fühlte sich im Wohnzimmer des Schneeglöckchen-Cottages immer besonders wohl. Das Sofa war tief und gemütlich, es gab einem sowohl Halt als auch Geborgenheit. Weiches Licht vertrieb die Dunkelheit in die Ecken, und im Kaminofen brannte ein heimeliges Feuer. Nessie hatte sich in eine Ecke des Sofas gekuschelt, von Kissen umgeben, und mit einem Buch in der Hand überkam sie ein Gefühl tiefer Zufriedenheit, und sie entspannte ihre Schultern zum ersten Mal seit Monaten.

Mit Luke war es ein Vergnügen gewesen. Sie hatte sich Sorgen gemacht, dass er verrücktspielen, sich weigern würde, ins Bett zu gehen, oder Tricks versuchte, damit sie etwas erlaubte, was er normalerweise nicht durfte. Aber er war ein Engel gewesen, hatte ihr alles über seine Legofiguren erzählt, und sie hatte ihm bei seinen Hausaufgaben geholfen, auch wenn sie sicher war, dass er mehr darüber wusste, wie man ein perfektes Haiku schrieb, als sie. Als Schlafenszeit war, hatte sie ihm ein Kapitel aus dem Buch vorgelesen, das er gerade mit Owen und Kathryn angefangen hatte, und zugesehen, wie seine Augen immer schwerer wurden, bis sie schließlich Gute Nacht sagte und ihn schlafen ließ. Sie bezweifelte, dass jeder Abend so entspannt war, aber für ihre ersten Bemühungen als Babysitterin war es doch ganz gut gelaufen.

Auf dem Couchtisch neben dem Sofa stand ein gerahmtes Foto. Es war ein Familienbild, auf dem zwei lachende Eltern und ein viel jüngerer Luke im Sonnenschein standen. Nessie nahm es hoch und spürte einen Stich in ihrem Herzen. Es war ihr schon vorher aufgefallen, aber bisher hatte sie nicht die Gelegenheit gehabt, es so genau zu betrachten.

Der Owen auf dem Foto wirkte viel heller als der, den sie kannte, auch wenn sein Haar so schwarz war wie jetzt. Vielleicht lag es an der Helligkeit von Lukes Mutter, die ein Gegengewicht zu seiner Dunkelheit bildete, oder vielleicht war er einfach noch nicht berührt von den Sorgen, die danach kamen. Es gab keinen Zweifel daran, wer die Frau war: Sie sah Luke, der oben schlief, so ähnlich, dass Nessie dachte, sie hätte Eliza Rhys auch erkannt, wenn Owen und Luke nicht auf dem gleichen Bild gewesen wären. Sie war wunderschön, eingefangen in einem Moment puren Glücks – Nessies Augen liefen über. Es war nicht fair, dass sie so jung hatte sterben müssen. Es war nicht fair, dass Luke seine Mutter verloren hatte und Owen einer Frau beraubt worden war, die er eindeutig angebetet hatte. Und noch etwas dämmerte Nessie, eine Erkenntnis, die ihre seit Silvester gehegte Hoffnung zu Staub zerfallen ließ. Nie im Leben konnte sie mit der Erinnerung an Eliza konkurrieren. Nicht sie, die schüchterne mausgraue Nessie. Nicht wenn auch die Hälfte der Frauen im Dorf um Owen buhlte.

Vorsichtig stellte sie den Rahmen wieder auf den Tisch und nahm ihr Buch in die Hand. Sie musste irgendwann eingeschlafen sein, denn das Nächste, was sie mitbekam, waren das Geräusch der Haustür und Owen, der plötzlich lächelnd vor ihr stand. 

»Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe.«

Kathryn tauchte hinter ihm auf. Nessie hob den Kopf und blinzelte. »Hallo. Wie war der Auftritt?«

»Unglaublich«, sagte Kathryn übersprudelnd vor Begeisterung. »Wir sind für nächsten Monat noch einmal gebucht worden.«

»Das wundert mich nicht«, sagte Nessie herzlich – sie erinnerte sich noch, wie gut die Band Silvester im Star and Sixpence gespielt hatte. Sie sah Owen an. »Hattest du Spaß?«

»Außer dass ich ungefähr hundert Jahre älter war als alle anderen, ja«, sagte er trocken. »War hier alles okay?«

»Prima« sagte sie und erzählte, was sie und Luke gemacht hatten.

»Du hast den Legovortrag bekommen«, sagte Kathryn und nahm ein kleines schwarz gekleidetes Spielzeugmännchen vom Tisch hoch. »Ich bin beeindruckt. Das macht er nur bei Leuten, die er wirklich mag.«

»Danke«, sagte Owen. »Du hättest das nicht tun müssen, ich weiß – wir wissen – das sehr zu schätzen.«

Nessie sah auf die Uhr. »Es war mir ehrlich ein Vergnügen. Aber nun sollte ich wohl mal zurückgehen und sehen, was Joss macht.«

»Ich begleite dich«, sagte Owen.

Egal, wie oft Nessie beteuerte, er müsse sich keine Mühe machen – Owen bestand darauf. Nessie war hin- und hergerissen. Auf der einen Seite würde sie alles dafür geben, ein paar Minuten länger in seiner Gesellschaft zu sein, aber sie fürchtete auch, dass er ihr Herz unter ihrer schlabberigen Strickjacke würde schlagen hören können. Eine unbeholfene Stille breitete sich zwischen ihnen aus, als sie den Hof zum Star and Sixpence überquerten.

»Willst du noch auf einen Drink reinkommen?«, fragte Nessie, als sie das Pub erreichten.

Owen räusperte sich. »Heute nicht«, sagte er, aber er machte keine Anstalten zu gehen. Stattdessen sah er sie an, als wäge er etwas ab. »Hör zu, Nessie, ich bin nicht wirklich …«

Die Tür des Pubs öffnete sich, und Tilly, die neue Kellnerin, kam heraus. »Oh, sorry!«, rief sie erschrocken. »Ich hab euch gar nicht gesehen.«

Nessie merkte, wie sie rot wurde, als sei sie wieder sechzehn, und trat schnell einen Schritt von Owen weg. »Hallo, Tilly. Wie ist es heute Abend gelaufen?«

»War viel los, aber wir sind gut klargekommen.« Sie sah über ihre Schulter und senkte die Stimme. »Ruby hatte ein paar Gläser zu viel. Joss versucht gerade, sie zu überreden, nun mal nach Hause zu gehen.«

Nessie seufzte. Es war diese Woche schon das zweite Mal, dass Ruby zu viel getrunken hatte. »Okay, da sollte ich wohl helfen.« Sie sah Owen entschuldigend an. »Danke fürs Herbegleiten.«

»Gerne«, sagte er. »Danke, dass du auf Luke aufgepasst hast.«

Er warf Tilly einen Blick zu, und Nessie fragte sich, ob er überlegte, noch etwas zu sagen. Aber dann hob er zum Abschied die Hand und verschwand in der Dunkelheit. Als Tilly anbot, noch zu bleiben, winkte sie ab; sie drehte sich um und ging ins Pub.

Erst viel später, nachdem sie eine schwankende Ruby nach Hause begleitet hatte und im Bett lag, hatte sie Zeit, darüber nachzudenken, was Owen wohl hatte sagen wollen, bevor Tilly sie unterbrochen hatte. Seiner Körpersprache nach zu urteilen, war es etwas Wichtiges gewesen. Er war nicht wirklich was? Über seine Frau hinweg? O Gott, das musste es sein, dachte Nessie und spürte in der Dunkelheit, wie sie rot wurde – er hatte bemerkt, wie sie ihn ansah, und versuchte nun, ihr eine sanfte Abfuhr zu erteilen. Autsch. Allein der Gedanke daran ließ sie innerlich ein bisschen sterben. Nessie vergrub ihr Gesicht im kühlen Baumwollkissen und schloss die Augen. Zum Glück war Tilly aufgetaucht, bevor er es geschafft hatte, das zu sagen, dachte sie schaudernd. So konnte sie zumindest noch ein bisschen ihren Stolz retten.

Gegen zwölf Uhr am nächsten Tag kam Sam mit Alyssa zu Hause an, das Auto voll mit Ausrüstung. Die Fahrt war nett gewesen, obwohl Sam eine unruhige Nacht verbracht hatte, in der sie sich in ihrem nun ungewohnten Bett herumgewälzt hatte. Also überließ sie ihrer Begleitung das Reden. Als sie auf den Parkplatz fuhren, streckte sie sich, bevor sie kurz auf ihr Telefon sah. Drei verpasste Anrufe von Nessie. Was hatte das zu bedeuten?

Sie wischte sich schnell das Stirnrunzeln aus dem Gesicht und lächelte Alyssa an. »Lass uns zusehen, dass du dich schon mal einrichten kannst.«

Nessie kam ihr in der Tür zum Pub entgegen. »Wir müssen reden.«

Sams ungutes Gefühl wuchs. Nessie machte sich zwar oft unnötig Gedanken, aber etwas in ihrem Ausdruck ließ Sam trotzdem stutzen. »Was ist los? Ist etwas wegen heute Abend?«

Nessie hielt ihr eine Klatschzeitung unter die Nase. »Du bist auf dem Titelblatt.«

Als sie das Foto unter der roten Überschrift sah, lief ihr ein eisiger Schauer über den Rücken. Das war eindeutig sie mit Nick hinter sich. NICKS MYSTERIÖSE EROBERUNG!, schrie die Schlagzeile. Sie stöhnte entsetzt – es war wohl eine Nacht ohne besondere Vorkommnisse gewesen, wenn es so etwas auf die Titelseite schaffte.

Alyssa beugte sich vor. »Ich wusste gar nicht, dass du und Nick Borrowdale ein Paar seid.«

»Sind wir auch nicht«, sagte Sam angespannt. Sie blickte in Richtung Bar. »Ich nehme an, Joss hat das gesehen?«

Nessie nickte. »Und das ist noch nicht alles. Es sind Blumen für dich gekommen, und nach Joss’ Reaktion zu urteilen sind sie nicht von ihm. Er ist nicht in der besten Stimmung …«

Blumen? Sam staunte. Wer um alles in der Welt sollte ihr am Valentinstag Blumen schicken? Es wusste kaum jemand, wo sie wohnte. Sie rieb sich die Augen und warf Alyssa einen entschuldigenden Blick zu. 

»Tut mir leid, normalerweise geht es hier nicht so dramatisch zu. Ich bring dich nach oben, ja? Scheint, als müsste ich anschließend erst mal Schadensbegrenzung betreiben.«

Die Blumen standen auf dem Wohnzimmertisch. Sam ließ Alyssa auspacken und nutzte die Zeit, um sie sich anzusehen. Allerdings standen dort nicht einer, sondern gleich zwei Blumensträuße. 

»Einer für jede von uns«, erklärte Nessie und wurde rot.

Sams Augen weiteten sich. »Von Owen?«

»Von Patrick«, sagte Nessie. »Kannst du das glauben?«

Das war in der Tat schwer zu glauben, dachte Sam. Besonders, weil Nessies Ehemann sich in den letzten fünfzehn Jahren auffällig wenig um jede Art von romantischen Gesten bemüht hatte. Aber das war ja typisch Mann, immer das zu wollen, was man nicht haben konnte.

»Wie geht es dir damit?«, fragte sie ihre Schwester behutsam. Es wäre typisch für Nessie, sich nun schuldig zu fühlen.

»Das war nett von ihm«, antwortete Nessie und strich über eine rote Rosenblüte. »Die Nachricht auf der Karte war auch ganz süß. Er hofft, dass wir uns immer nah sein werden.«

Sam schnaubte. »Das kann ich mir vorstellen. Du denkst doch nicht etwa daran, ihn anzurufen, oder?«

»Nein!«, rief Nessie. »Natürlich nicht. Es ist nur so …« Sie seufzte. »Es ist einfach schön zu wissen, dass jemand an dich denkt, auch wenn es nicht der ist, von dem du es gehofft hast.«

Sie meinte natürlich Owen, dachte Sam. »Vielleicht bekommst du von ihm persönlich etwas«, sagte sie. »Heute Abend.«

Nessie schüttelte den Kopf. »Glaub ich nicht. Willst du deine Karte nicht mal öffnen?« Sie warf Sam einen strengen Blick zu. »Joss denkt, sie sind von Nick, aber ich hoffe, so blöd bist du nicht.«

»Bin ich nicht«, sagte Sam und dachte an Nicks Angebot vom Abend zuvor. »Ich weiß, dass es nicht so aussieht, aber da läuft nichts.«

»Also, wer hat die Blumen geschickt?«, fragte Nessie. »Sie müssen ein Vermögen gekostet haben; sie sehen viel teurer aus als meine.«

Ein schwacher Alarm ging in Sams Kopf los. Sie betrachtete den riesigen Strauß genauer – samtig rote Rosen zwischen wunderschönen pinken Orchideen und blassen lila Blüten, die sie nicht kannte. Wer wusste, wo sie wohnte, und glaubte, dass so eine auffällige Geste sie beeindruckte? Ihr Blick fiel auf einen kleinen weißen Umschlag, der unter einem Blatt hervorschaute. Es gab nur einen Weg, das herauszufinden …

Es tut mir leid.

Kein Name, noch nicht einmal eine Initiale. Stumm hielt sie Nessie die Karte hin.

»Bist du sicher, dass sie nicht von Nick sind?«, fragte Nessie und drehte die Karte um. »Vielleicht meint er die Zeitungssache.«

Sam schüttelte den Kopf. »Nick hat keinen Grund, sich zu entschuldigen.«

Sie starrte die Blüten einen Moment lang an. Es gab nur einen Menschen, von dem sie eine Entschuldigung erwartete, aber dem hatte sie verboten, sie jemals wieder zu kontaktieren. Er wäre doch bestimmt nicht so bescheuert? 

»Was machst du mit deinen?«, fragte sie und nickte zu dem vergleichsweise bescheidenen Strauß neben ihrem eigenen.

Nessie blinzelte. »Sie in die Vase stellen, denke ich. Ich hasse Patrick ja nicht, auch wenn ich ihn nicht mehr liebe.« Sie hielt inne. »Soll ich dir eine mitbringen?«

»Nicht nötig«, sagte Sam entschieden und wischte die Blumen vom Tisch direkt in den Mülleimer. »Aus den Augen, aus dem Sinn. So, nun geh ich besser mal und erkläre Joss ein paar Dinge.«

Nessie wartete, bis Sam unten war, bevor sie den Strauß aus dem Müll rettete. Sie zog ihren Mantel an, schlüpfte aus dem Seiteneingang und ging rüber zur Sankt-Marien-Kirche, in der Hoffnung, Pater Goodluck könnte die Blumen vielleicht für den Altar benutzen. 

»Leider ist gerade Fastenzeit, und die Kirche muss kahl bleiben, um das Opfer des Herrn zu reflektieren«, sagte er und betrachtete traurig die Blumen. »Aber danke, dass Sie daran gedacht haben. Ich hoffe, Sie finden jemanden, der ihre Schönheit zu schätzen weiß.«

Nessie verabschiedete sich und nahm den Strauß wieder mit. Und nun? Sie auf ein Grab legen? Es erschien ihr eine schreckliche Verschwendung, sie auf dem nassen Gras verrotten zu lassen, aber das wäre immer noch besser als die Mülltonne.

Der schlimmste Februarfrost war geschmolzen und die Luft auf dem Friedhof kühl, aber nicht eisig. Nessie kannte nur einen Menschen, der hier begraben war – ihren Vater –, und da er sie und Sam verlassen hatte, als sie sehr jung gewesen waren, hatte sie nicht das Bedürfnis, Blumen auf sein Grab zu legen. Sie blieb auf dem Weg und ging hinter der Kirche entlang zu der Weide, deren Zweige über die neueren Gräber hingen. Als sie näher kam, sah sie, dass schon jemand an Andrew Chapmans Grab stand, eine Frau, die in einen kobaltblauen Swing-Mantel gehüllt war und deren rotes Haar in der Sonne glänzte: Ruby Cabernet, ganz die verblühte Schauspielerin.

Nessie zögerte, sie wollte nicht stören, aber es war zu spät; Ruby hatte sie kommen hören. Sie drehte sich um und winkte, ließ Nessie keine Wahl, als zu ihr zu gehen.

»Liebes, ich wollte dir danken, dass du mich letzte Nacht nach Hause begleitet hast«, rief sie ihr zu und rückte ihre enorme schwarze Sonnenbrille zurecht. »Ich muss lernen, nichts auf nüchternen Magen zu trinken; das tut mir nie gut.«

Nessie lächelte. Ruby war herzlich und lustig und beliebt unter den Bewohnern von Little Monkham, aber es war unverkennbar, dass sie zu viel trank, ob auf nüchternen Magen oder sonst wie. Tatsächlich hatte Nessie den Verdacht, dass Ruby ein flüssiges Mittagessen bevorzugte und vielleicht auch ein ebensolches Frühstück. Das ging sie natürlich nichts an, außer dass es ab und zu mal Probleme gab, wenn das Pub schloss. 

»Nicht der Rede wert«, sagte sie. »Jeder Mensch ist ab und zu mal beschwipst.«

Ruby tippte sich an die Nase. »Weißt du was, genau das hat auch Richard Burton immer gemeint. ›Ruby, Schätzchen‹, sagte er zu mir, ›es gibt keinen unter uns, der nicht ab und zu mal sturzbetrunken ist.‹«

Nessie musste lachen. Ruby hatte einen faszinierenden Fundus an Geschichten aus ihren Schauspielertagen, und beide Schwestern konnten gut verstehen, wie sie ihren Vater für sich gewonnen hatte. Weniger klar war, was sie in ihm gesehen hatte, einem chronischen Alkoholiker, der das Trinken seiner Familie vorgezogen hatte. Doch Nessie zweifelte nicht daran, dass Ruby Andrew geliebt hatte. Warum sonst hätte sie ihm am Valentinstag eine einzelne rote Rose bringen sollen?

Etwas Gelbes stach Nessie ins Auge. Hier auf dem Friedhof gab es wenig Beerdigungen und große Abstände dazwischen, Eliza Rhys lag also nur ein paar Plätze weiter weg. Die warm leuchtende Farbe stammte von einem frischen Strauß, der sorgsam am Fuß des Grabes abgelegt worden war. Am Stein lehnte eine Karte, die aussah wie von einem Kind gebastelt.

Nessie traten Tränen in die Augen. Elizas Tod war erst ein paar Jahre her; natürlich würden Luke und Owen immer noch mit dem Verlust zu kämpfen haben. Ein Welle von Schuldgefühlen durchflutete sie, denn für wenige Sekunden hatte sie heute Morgen gehofft – erträumt –, dass der Strauß im Arm des Blumenhändlers von Owen war. Obwohl sie sich geschworen hatte, ihre Gefühle außen vor zu lassen – das führte nur zu einem gebrochenen Herzen. Und dann hatte sich herausgestellt, dass die Blumen von Patrick waren, und etwas anderes hatte sich in ihr geregt: Sie fühlte sich getröstet, geschmeichelt vielleicht auch. Es gab jemanden, der sie wollte, wenn es auch nicht Owen war.

Ruby räusperte sich. »Die sind hübsch. Hast du einen Verehrer?«

»Nein.« Nessie riss sich aus ihren Gedanken. »Sie gehören nicht mal mir.«

»Oh. Ich dachte kurz, dass Owen mal Gas gegeben hätte.« Sie schüttelte den Kopf. »Er ist ja ein netter Kerl, bloß mein Gott, der kriegt aber auch echt den verdammten Arsch nicht hoch.«

»Ruby!«, rief Nessie, halb schockiert, halb amüsiert. »Das Grab seiner Frau ist gleich da drüben.«

Ruby blickte streng über ihre Sonnenbrille hinweg. »Das weiß ich. Aber ich weiß auch, dass die Toten dich in einer kalten Winternacht nicht warm halten. Sie lachen nicht über deine Geschichten, und sie heitern dich nicht auf, wenn du niedergeschlagen bist. Das können nur die Lebenden. Wenn Owen also immer noch von Eliza träumt, ist er ein verdammter Idiot.« Sie sah weg und dann auf die Rose zu ihren Füßen. »Lass ihn so nicht sein, Nessie. Bring ihn dazu, dich zu sehen.«

Nessie schluckte. »Ich … ich weiß nicht, ob er das will.«

»Er will«, sagte Ruby bestimmt. »Ich habe bemerkt, wie ihr euch gegenseitig anseht. Was ihr beide braucht, ist ein Tritt in den Allerwertesten.«

Könnte sie recht haben?, fragte Nessie sich. Dachte Owen an sie so wie sie an ihn? Es schien ihr kaum möglich, nicht nach seinen Worten letzte Nacht. Anderseits hatte er seinen Satz ja auch nicht beendet. Vielleicht hatte er doch nicht vorgehabt, ihr eine Abfuhr zu erteilen.

»Ich denke darüber nach«, sagte sie zu Ruby und hielt ihr den von Sam verschmähten Strauß hin. »Möchtest du die hier haben? Es wäre schade drum.«

Ruby nahm sie entgegen und inhalierte tief ihren Duft. »Vanda-Orchideen und Grand-Prix-Rosen, meine Lieblingsblumen. Danke.«

Nessie holte tief Luft und lächelte sie an. »Nein, Ruby. Ich danke dir.«

Als Sam zu Joss hinter die Bar trat, blickte er sie freudlos an.

»Hattest du einen schönen Abend?«, fragte er in bewusst neutralem Tonfall. »Klingt auf jeden Fall so. ›Das Paar hat zwei Flaschen Champagner getrunken, sich einen Hummer Thermidor geteilt und sich dann zusammen ein Taxi genommen‹, steht in der Zeitung. ›Ein Augenzeuge berichtet, dass Nick Borrowdale vollkommen hin und weg zu sein scheint.‹«

»Es ist nicht das, was du denkst«, sagte Sam seufzend. »Du weißt doch, wie die Presse ist, sie lässt sich eine gute Story nie durch die Wahrheit kaputt machen.«

»Dann habt ihr also nicht zwei Flaschen Champagner getrunken?«, wollte Joss wissen. »Ihr seid nicht zusammen gegangen?«

Jetzt klang er nicht mehr so ausgeglichen. Sam sah sich um, ob jemand in Hörweite war, aber im Pub war alles still. »Der Teil stimmt, aber er hat mich an meiner Wohnung rausgelassen und ist allein nach Hause gefahren. Und mit Sicherheit war er nicht vollkommen hin und weg«, sagte sie. »Ich verspreche dir, dass da nichts läuft zwischen Nick und mir.«

Joss sah in die andere Richtung, die Schultern hochgezogen. »Warum schickt er dir dann Blumen? Bestimmt hast du ihm nicht gesagt, dass du allergisch gegen Romantik bist.«

Sam zögerte. »Die Blumen sind nicht von Nick.«

Er sah ihr in die Augen, offensichtlich versuchte er zu entscheiden, ob er ihr glauben sollte oder nicht. Sie hielt seinem Blick stand, und nach einer Weile verschwand der anklagende Gesichtsausdruck. »Von wem sind sie dann?«, fragte er ruhig. »Wie viele von uns gibt es, Sam?«

»Nur dich«, sagte Sam, trat näher und legte eine Hand auf seinen Arm. »Die Blumen sind von jemandem, den ich mal kannte, niemand Wichtiges. Du bist der Einzige für mich.« Sie holte tief Luft und hielt ihm den Umschlag hin, den sie hinter ihrem Rücken versteckt gehalten hatte. »Und hier ist der Beweis. Alles Liebe zum Valentinstag.« 

Joss starrte den Umschlag einen Moment an und nahm ihn ihr dann aus der Hand. »Ich dachte, wir schenken uns nichts«, sagte er und riss ihn auf.

Sie zuckte die Schultern. »Ich habe meine Meinung geändert. Schon okay, ich weiß, du hast mir keine Karte geschrieben. Ich wollte einfach, dass du weißt: Du bist mein Valentin.«

Er las die Karte und umarmte sie. »Danke«, murmelte er in ihr Haar. Dann trat er einen Schritt zurück und griff in seine Hosentasche. »Dir auch alles Liebe zum Valentinstag.«

Sam grinste, als sie den Umschlag öffnete. Er hatte ihr ein Gedicht geschrieben, in dem er sie wohlwollend mit seinem hochgeschätzten Lieblingsbier verglich. »Joss Felstead, du bist ein hoffnungsloser Romantiker.«

»Schuldig im Sinne der Anklage«, sagte er und neigte den Kopf, um sie zu küssen. »Gib mir ein bisschen Zeit, dann mach ich dich auch dazu.«

Das Licht war gedimmt, die Kerzen angezündet. Ein Feuer knisterte im offenen Kamin, und die Tische waren mit üppigen roten Rosen in hohen, schlanken Vasen dekoriert. Der Kühlschrank oben war vollgestopft mit einer gekühlten Räucherlachsvorspeise, und ein riesiger Topf mit köstlich gewürzter Tomaten-Mascarpone-Suppe dampfte auf dem Herd. Drüben im Schneeglöckchen-Cottage warteten Alyssa, Owen und Kathryn auf die ersten Bestellungen. Nessie beobachtete Sam dabei, wie sie ein letztes Mal die Tische prüfte.

»Fertig?«, fragte sie.

Sam schürzte die Lippen. »Irgendetwas fehlt.«

»Musik?«, rief Joss von hinter der Bar. »Ich hoffe, ihr habt Barry White auf die Playlist gesetzt, der bringt mich immer in Stimmung.«

Sam lachte. »Wie alt bist du nochmal?«

Joss grinste sie an, während er die Zapfhähne polierte. »Er ist zeitlos sexy. Ein bisschen wie ich.«

Sam verdrehte die Augen, aber Nessie sah, dass es nur gespielt war. Tatsächlich hatte Sam heute Abend so einen Glanz an sich, eine Weichheit, die Nessie noch nie zuvor bemerkt hatte, und sie war sich sicher, das hing mit Joss zusammen. Es geschehen noch Zeichen und Wunder, dachte Nessie lächelnd. Meine unstete Schwester kommt womöglich zur Ruhe.

»Es wird Zeit«, sagte Sam und stellte die Musikanlage an. Ed Sheerans Stimme erfüllte den Raum.

Nessie hob die Augenbrauen. »Wie romantisch! Ich bin beeindruckt.«

»Alles DJ Joss da drüben zu verdanken«, antwortete Sam. »Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich fast glauben, er wäre Amor höchstpersönlich.«

»Auf jeden Fall hat er dich glücklich gemacht«, sagte Nessie leise, sodass nur Sam sie hören konnte.

»Das hat er«, bestätigte Sam. »Ich glaube nicht, dass ich je glücklicher war. Nun müssen wir nur noch dich und Owen zusammenbringen, dann sind wir beide versorgt.«

Nessie seufzte. »Das ist wohl sehr unwahrscheinlich heute Abend, oder? Er ist im Cottage, und ich bin hier.«

»Unterschätze nie den heiligen Valentin«, sagte Sam verstohlen zwinkernd. »Ich habe gehört, seine Wege sind unergründlich.«

Anscheinend war nicht nur das halbe Dorf ins Star and Sixpence gekommen, um sich die jährliche Dosis Romantik abzuholen, sondern auch viele von außerhalb. Nessie wusste nicht, ob das an der Zugkraft von Sams berühmter Köchin lag oder an der neuen Möglichkeit, an einem Ort zu essen, wo man das normalerweise nicht konnte. Jedenfalls waren alle Tische besetzt, und es gab einen Strom hoffnungsvoller Spontangäste. Sie versuchte alles, um so viele wie möglich unterzubringen, aber ein paar enttäuschte Gesichter an der Tür gab es dennoch, weil sie sie wegschicken musste. Ruby quetschte sie aber noch mit rein; an einen Tisch für eine Person in einer ruhigen Ecke, abgeschirmt von der Romantik im restlichen Barraum. Es fühlte sich richtig an, dass sie da war, auch wenn ihr Geliebter nur noch Erinnerung war.

Joss und Tilly managten die Bar und kümmerten sich um die Getränkebestellungen. Die Spezialcocktails, die der berühmte Londoner Barkeeper Tom Collins designt hatte, kamen besonders gut an, und Joss schien seine zeitweilige Rolle als Cocktailmixer so sehr zu genießen, dass Nessie daran dachte, den Rote-Rosen-Cocktail dauerhaft auf der Karte zu lassen. Sobald alle Tische besetzt waren, überließ sie Sam unten das Feld und eilte nach oben, um die Bestellungen auszuführen. Die Vorspeise war nicht so knifflig, und so hatte Alyssa widerstrebend eingewilligt, sie Nessie zu überlassen, auch wenn diese nicht überrascht wäre, irgendwo eine versteckte Kamera zu entdecken, damit Alyssa alles überwachen konnte. Sie konnte es ihr nicht verübeln – der Ruf einer Sterneköchin war schließlich nur so gut wie das Essen, das sie servierte.

Charlotte, eine der Aushilfskellnerinnen, erschien in der Küchentür. »Also, ich brauche acht Suppen, sechsmal Lachs und zwei Pilzterrinen. Dann eine Leber in Chianti, zehnmal gegrilltes Hühnchen und fünfmal Filet Wellington.«

Nessie nickte zum Telefon. »Gut. Gib die Hauptgerichte per Telefon ans Cottage durch, ja?«

Sie beugte sich hinunter, um nach den Brötchen im Ofen zu sehen, und entschied, dass sie noch ein paar Minuten brauchten, bevor sie die Suppe in die vorgewärmten Teller füllen konnte.

Noch eine Kellnerin steckte den Kopf durch die Tür, Nessie erinnerte sich, dass sie Sarah hieß. »Ich brauche neunmal den Lachs und fünf Suppen.« Sie sah auf ihren Notizblock. »Und Tisch neun möchte wissen, ob das Filet aus ethisch unbedenklicher Herkunft stammt.«

»Sag ihnen, sie sollen Tisch vier fragen«, sagte Nessie und stellte noch mehr Suppenteller in den Tellerwärmer. »Da sitzt der Schlachter, von dem wir es gekauft haben.«

»Nessie?«, rief eine dritte Stimme vom Treppenabsatz. »Kann ich bitte sechs Pilzterrinen, zehn Suppen und einen Räucherlachs ohne Brunnenkressedressing haben?«

Sarah schnipste mit den Fingern. »Oh, einer meiner Tische will wissen, ob der Ziegenkäse bio ist. Und ein anderer hat nach glutenfreiem Brot gefragt. Haben wir das?« 

»Ich glaube schon«, sagte Nessie und sah sich um. »Alyssa sagte, sie hat welches bestellt. Der Käse ist auf jeden Fall bio.«

Sie suchte zwischen den Papiertüten mit den Brötchen und zählte im Kopf die Bestellungen zusammen. Dreiundzwanzig Suppen, sechzehnmal Lachs (einer ohne Dressing) und acht Terrinen.

»Was soll ich mit dem Rest meiner Bestellung machen?«, fragte die dritte Kellnerin.

Nessie winkte sie zum Telefon. Charlotte gab ihr den Hörer und schnüffelte. »Brennt hier irgendwas an?«

Nessie ließ die Brötchentüte fallen und riss die Pfanne mit den Zwiebeln für die Terrine vom Herd. Karamellisiert konnte man das nicht mehr nennen, eher verbrannt. »Okay, dieses System funktioniert nicht«, sagte sie und stellte die Pfanne in die Spüle. »Ich kann nicht das Essen machen und gleichzeitig die Bestellungen im Auge behalten.«

Owen stand in der Tür. »Kann ich helfen?«

Nessie unterdrückte den Drang, ihn direkt in die jetzt schon überfüllte Küche zu schleifen. »Musst du nicht drüben im Cottage helfen?«

»Ich wurde als Unterstützung hierherbeordert«, sagte er. »Aber ich kann auch zu Joss hinter die Bar, wenn du mich nicht brauchst.«

»Doch!« Nessie schrie fast, und diesmal zog sie ihn wirklich ins Zimmer. »Wenn ich das Essen anrichte, könntest du es dann bitte auf die Tabletts stellen? Mädchen, ihr müsst euch gegenseitig beim Servieren helfen und seid um Himmels willen vorsichtig, wenn ihr die Treppe hoch- und runtergeht.«

Mit Owens Hilfe sank Nessies Stresslevel langsam. Er koordinierte die Bestellungen mit militärischer Präzision, sodass sie sich darauf konzentrieren konnte, sicherzugehen, dass jeder Teller, der die Küche verließ, Alyssas hohen Ansprüchen gerecht wurde. Auf der Treppe draußen war ständiges Fußgetrappel zu hören, aber Nessie bemühte sich, das auszublenden. Außerdem versuchte sie zu ignorieren, wie nah Owen ihr war und wie warm ihr durch seine Anwesenheit wurde. Zum Glück konnte sie dem Ofen die Schuld für ihre rosigen Wangen geben.

Schließlich waren alle Vorspeisen serviert. Nessie lehnte sich an die Spüle und schloss kurz die Augen. »Wow. Nun kann ich mit Sicherheit sagen, dass jede Ambition, die ich hatte, mal für große Massen zu kochen, voll und ganz erloschen ist.«

Owen lächelte. »Das ist eine Schande. Dein Essen sah köstlich aus.«

»Das ist nicht mir zu verdanken«, sagte Nessie, drehte sich um und füllte die Spüle mit heißem Wasser. »Das war alles Alyssas harte Arbeit. Danke übrigens, dass du hergekommen bist. Du hast mich vor einer Katastrophe bewahrt.«

Owen griff nach einem Geschirrtuch und nahm Nessie das frisch gespülte Schneidebrett ab. »Das ist ebenfalls nicht mir zu verdanken«, sagte er bedauernd. »Alyssa meinte, ich sei ihr im Weg.«

Nessie spürte einen Anflug von Ärger. Unverschämtheit – ihr war er ja auch nicht im Weg gewesen, und diese Küche war viel kleiner als die im Cottage. »Na ja, ich bin froh, dass du da bist. Ich hätte mich wahrscheinlich in der Suppe ertränkt, wenn du nicht aufgetaucht wärst.«

Er sah sie geradeheraus an. »Wir sind ein gutes Team.«

Nessie hielt die Luft an. Interpretier da jetzt bloß nicht zu viel hinein, sagte sie streng zu sich selbst, er meint hier, heute Abend, und sonst gar nichts. Sie schaffte es, vorsichtig zu nicken. »Das sind wir.«

Er sah ihr tief in die Augen. »Ich hab mich gefragt, ob du vielleicht, wenn wir diesen Abend hinter uns haben und sich alles wieder beruhigt hat, darüber nachdenken könntest …«

Schritte auf der Treppe unterbrachen ihn. Nessie hätte schreien können. Nicht schon wieder …

»Tut mir leid, Owen«, sagte Sarah, die in der Tür stand. »Alyssa sagt, sie kann nicht länger auf dich verzichten. Sie braucht dich drüben im Cottage.«

Sie wartete, hatte wohl klare Anweisungen, nicht allein zurückzukommen. Owen schüttelte den Kopf. »Ich dachte, ich wäre ihr im Weg. Tut mir leid, ich lass dich ungern hier zurück mit dem ganzen Abwasch.«

Nessie unterdrückte ein Seufzen. »Ach, kein Problem. Meine Küche, mein Chaos. Beeil dich lieber. Ich glaube nicht, dass Alyssa gerne wartet.«

Mit entschuldigendem Blick duckte Owen sich unter dem Türrahmen hindurch und ging. Nessie blickte ihm ein paar Sekunden hinterher und tauchte dann ihre Hände ins Seifenwasser. Worüber auch immer sie nachdenken sollte, es würde warten müssen.

»Wir haben bald keine Himbeeren mehr«, sagte Joss leise zu Sam, als sie sich hinter die Bar schob. »Ich habe noch genug für vielleicht drei weitere Cocktails, und dann war es das.«

Sam sah sich nachdenklich im Raum um. Die meisten Gäste hatten ihr Hauptgericht gegessen und waren gerade beim Dessert, danach wollten sie wahrscheinlich Kaffee und nicht noch mehr Alkohol. Außer Ruby natürlich, die versteckt an ihrem Einzeltisch in der Ecke saß. Sie hatte darauf bestanden zu kommen, das Star and Sixpence sei der Ort, an dem sie sich Andrew am nächsten fühle, hatte sie zu Sam gesagt, und weder ihre Schwester noch sie wollten ihr das abschlagen. Trotzdem dachte Sam, dass es ganz schön schwer sein musste, zwischen so vielen Paaren zu sitzen. Vielleicht war Ruby deshalb schon bei ihrem fünften Cocktail, während sie ihr Essen kaum angerührt hatte.

Sie wandte sich wieder an Joss. »Wenn sie aus sind, sind sie aus. Die erste Regel für fast alles: Lass die Leute immer noch mehr wollen.«

Er hob eine Augenbraue. »Du bist der Boss.«

Sie griff sich eine Flasche Rotwein, setzte ein herzliches Lächeln auf und ging zu Tisch zwölf. Franny aß mit dem alten Henry Fitzsimmons, eine Paarung, die sofort für Gerede sorgte. Zuerst hatte Sam angenommen, dass die beiden sich nur gegenseitig Gesellschaft leisteten, aber nun sah sie, wie Henry über den Tisch griff und Frannys Hand tätschelte. Wer hätte das gedacht?, fragte Sam sich und achtete darauf, sich nichts anmerken zu lassen.

Sie räusperte sich, als sie sich dem Tisch näherte. Henry zog seine Hand weg, und Franny errötete wie ein junges Mädchen. »Eine Aufmerksamkeit des Hauses«, sagte Sam und hielt ihnen den Wein hin. »Als Dank für treue Kundschaft.«

Henry nickte grummelnd, und Franny lächelte graziös wie eine Königin, die das Geschenk einer Untergebenen großzügig annahm. Sam knirschte leicht mit den Zähnen, öffnete die Flasche und ließ Henry probieren.

»Nicht schlecht«, gab Henry widerstrebend zu. »Wir lassen ihn ein bisschen atmen, dann wird er noch besser schmecken.«

Sam stellte die Flasche auf den Tisch. »Wie war das Essen?«

Frannys Augen leuchteten. »Köstlich. Du weißt vielleicht nicht viel darüber, wie man ein Unternehmen führt, aber du hast auf jeden Fall ein paar talentierte Freunde, Samantha.«

»Oh ja, ein Kompliment an die Köchin«, sagte Henry. »Fabelhafter Schmaus, auch wenn du erwähnen könntest, dass man das Fleisch ein bisschen länger im Ofen hätte lassen können. Es war nicht ganz durch.«

Sam bemühte ihr bestes Lächeln. »Danke. Ich werde das gern an Alyssa weitergeben.«

Sie strahlte die beiden noch einmal an und ging dann eine Runde um die anderen Tische, prüfte aus der Ferne, ob alles war, wie es sein sollte. Martha aus der Bäckerei und ihr Mann fütterten sich gegenseitig mit Lychee-Cheesecake, als seien sie allein im Raum, und auch an vielen anderen Tischen waren die Paare voll und ganz ineinander versunken. Sam nahm im Vorbeigehen noch ein paar Bestellungen für Drinks entgegen und eilte dann zurück zur Bar.

»Wie ich sehe, war Amor fleißig«, sagte Joss und nickte Franny und Henry zu.

»Unglaublich, oder?«, antwortete Sam, während die weiche Stimme von Nat King Cole aus den Lautsprechern erklang. »Wer weiß, vielleicht wird ein bisschen Romantik die beiden besänftigen.«

Joss schüttelte den Kopf. »Bleib realistisch. Selbst alle Liebe der Welt würde es nicht schaffen, Franny Forster etwas milder zu stimmen.«

Sam lachte. »Dasselbe hat man mal über mich gesagt.«

»Ah, aber du hast etwas, das Franny nicht hat«, antwortete Joss selbstbewusst und legte unendlich sorgsam eine Himbeere oben auf einen fertigen Cocktail.

»Ja?«, sagte Sam. »Was denn?«

Joss schob ihr den Drink zu und zwinkerte. »Mich.«

»Das war ja wohl ein voller Erfolg, oder?«

Sam lehnte an der Bar und schlürfte einen Kirsch-Cosmopolitan. Nessie fand, dass sie müde aussah – das taten sie alle. Sobald die letzten Dinnergäste gegangen waren, war Sam zum Schneeglöckchen-Cottage hinübergegangen und hatte zum Abschluss des Tages alle auf einen Drink eingeladen. Owen wollte bei dem schlafenden Luke bleiben, aber Kathryn und Alyssa waren gekommen. Joss hatte die Cocktails gemixt und Sam einen Toast auf das Star and Sixpence und den Besuch der Starköchin ausgesprochen.

»Du hast sogar Franny beeindruckt, und sie ist notorisch unzufrieden«, stellte Nessie fest. »Vergiss den Michelinstern, du hast das Forster-Anerkennungssiegel gewonnen.« 

»Ich fühle mich geehrt«, sagte Alyssa. »Der Abend war ein großer Erfolg. Harte Arbeit, aber das ist es immer, eine Küche zu leiten.«

Nessie dachte an das Chaos von vorhin zurück und schauderte. »Ich glaube, so etwas werden wir nicht dauerhaft ins Programm nehmen. Einmal im Jahr reicht völlig.«

»Aber ihr könntet eure anderen Zimmer oben öffnen und Bed and Breakfast anbieten«, sagte Alyssa nachdenklich. »Sie haben einen gewissen Charme, und ich bin sicher, dass Leute gut dafür bezahlen würden, an einem so entzückenden Ort wie diesem zu übernachten.«

Sam bekam glänzende Augen. »Das ist eine großartige Idee. Wir könnten kleine, einzigartige Luxuszimmer daraus machen mit allen möglichen besonderen Details. Was meinst du, Nessie?«

»Frag mich morgen nochmal.« Nessie lachte. »Wenn der Schrecken von heute Abend etwas verblasst ist.«

»Was für eine Schande, dass Owen jetzt nicht mit hier ist«, sagte Alyssa. »Er war wirklich eine überraschend große Hilfe.«

Nessie runzelte die Stirn. »Ich dachte, er war dir im Weg.«

Sam und Alyssa tauschten verschwörerische Blicke. »Das war er erst auch«, sagte die Köchin. »Aber dann ging es besser. Ich glaube, er würde einen vorbildlichen Ehemann abgeben.«

Nessie wurde ganz heiß vor Scham. Darum ging es also – Sam hatte Alyssa wohl in ihre Verkupplungspläne eingeweiht. Aber mussten sie das vor Owens Schwester tun? Sie riskierte einen Blick zu Kathryn, die grinste. Eine weitere Welle der Verlegenheit überschwemmte Nessie.

»Wo wir gerade von Owen reden, ich glaube, er verdient auch einen Drink«, sagte sie lauter als nötig. »Joss, kannst du mir einen Durstigen Bischof machen, bitte? Ich bring ihn rüber zum Cottage.«

»Gute Idee«, sagte Joss, ohne mit der Wimper zu zucken.

Er stellte das schäumende Bier auf die Theke, und Nessie nahm es schnell hoch, begierig, endlich den neugierigen Blicken zu entkommen. Interessierten sich denn wirklich alle im Dorf für ihr Liebesleben, oder fühlte sich das nur so an?

»Lass dir Zeit«, rief Sam, als sie zur Tür ging. »Ich geh dann schon mal ins Bett.«

Die kühle Luft war eine Wohltat für Nessies geplagte Wangen. Sam meinte es gut, aber sie war nicht gerade einfühlsam. Was, wenn Kathryn Owen erzählte, was Alyssa gesagt hatte? Er würde denken, dass Nessie schon von Brautkleidern träumte, obwohl sie sich doch nur nervös fragte, ob er überhaupt Interesse hatte.

Als sie vor der Tür zum Cottage stand, verließ sie fast der Mut. Aber der Gedanke daran, zurück ins Pub zu gehen, war noch viel erschreckender als der, ein paar Minuten mit Owen allein zu sein, und so hob sie den Messingtürklopfer und betätigte ihn, so leise sie konnte, weil sie wusste, dass Lukes Zimmer direkt über ihr war, und sie wollte ihn nicht wecken.

»Nessie«, sagte Owen – er sah überrascht, aber erfreut aus. »Ich habe angenommen, du bist mit Aufräumen beschäftigt.«

Sie hielt ihm das Bier hin. »Wir dachten, du würdest dich hierüber freuen. Ein kleines Dankeschön für alles, was du getan hast.«

Er lächelte und hielt ihr die Tür auf. »Komm rein.«

Das Wohnzimmer war genauso warm und einladend, wie Nessie es in Erinnerung hatte. Der Holzofen glühte rot, und ein zerlesenes Taschenbuch lag aufgeschlagen auf der Sofalehne. Neugierig versuchte sie, das Cover zu erkennen, aber dann fiel ihr Blick auf das Foto von Eliza, und sie guckte schnell wieder weg.

»Kann ich dir etwas zu trinken anbieten?«, fragte Owen. »Ich habe eine Flasche Rotwein offen, wenn du magst?«

Nessie zögerte, dachte dann aber an das Empfangskomitee im Pub. »Vielleicht einen kleinen Schluck.«

Er verschwand in der Küche. Ein paar Augenblicke später war er mit einem randvollen Glas zurück und gab es ihr. »Prost«, sagte er. »Auf einen weiteren großartigen Erfolg im Star and Sixpence.« 

Nessie hob ihr Glas, nahm einen Schluck Wein und fühlte ihn warm in ihrem Bauch. »Danke nochmal für deine Hilfe.«

Owen setzte sich aufs Sofa. »War mir ein Vergnügen. Es ist schön, den alten Laden wieder so lebendig zu sehen. Dein Vater wäre stolz.«

Nessie schielte auf den Platz auf dem Sofa neben ihm und verwarf ihn sofort: zu nah. Stattdessen setzte sie sich auf die Kante des Armsessels ihm gegenüber. »Ja, wahrscheinlich«, sagte sie und versuchte, neutral zu klingen.

Es war kein Geheimnis, dass sie und Sam sich schon Jahre vor seinem Tod von ihrem Vater entfremdet hatten, aber Nessie hatte schon bemerkt, dass das Dorf eine ganz andere Meinung über Andrew Chapman hatte als seine Töchter. In Little Monkham war er offenbar gemocht und respektiert worden – sie sah keinen Grund, das zu ändern.

Nessie trank noch einen Schluck Wein. Er war sehr gut, wahrscheinlich ein Côt, dachte sie. Andererseits hatte Alyssa eine Chiantisoße für einen der ersten Gänge gemacht, vielleicht war es also auch der. Auf jeden Fall dämpfte er ihre Nervosität ein wenig. Etwas entspannter ließ sie sich in den Sessel sinken.

»Du erinnerst mich an einen kleinen Vogel«, sagte Owen in ihre Gedanken hinein. »Immer kurz davor wegzufliegen.«

Nessie sah zu ihm hinüber und erwartete, ihn lächeln zu sehen, aber er sah eher besorgt aus. »Du bist nicht der Erste, der so etwas sagt. Sam meint auch, ich bin zu schüchtern.«

»Dass du schüchtern bist, finde ich nicht. Ich glaube, du bist eine der stärksten Frauen, die ich je getroffen habe. Ich meine – du bist in ein fremdes Dorf gezogen, hast ein heruntergekommenes Unternehmen übernommen und es trotz einiger ziemlicher Anfeindungen vollkommen umgekrempelt. Das klingt für mich nicht gerade schüchtern.«

Nessie lächelte. Wenn er das so sagte, fühlte sie sich gleich mutiger. Es war ein schwieriges Unterfangen gewesen, das Star and Sixpence wieder zum Laufen zu bringen, besonders als Franny und Henry sich gegen sie verschworen hatten, aber sie und Sam hatten es geschafft. »Danke.«

Sie sahen einander einen Moment lang an, und Nessie spürte eine andere Art von Wärme in sich aufsteigen, eine, die nichts mit dem Wein zu tun hatte. Sie dachte an Rubys Hinweis auf dem Friedhof zurück. Was ihr braucht, ist ein Tritt in den Allerwertesten. Wenn Ruby und Sam recht behielten und Owen wirklich Interesse an ihr hatte, gab es doch eigentlich keinen Grund, nicht den ersten Schritt zu machen.

Von seinem Lob ermutigt, nahm Nessie noch einen Schluck Wein und räusperte sich. »Hast du Lust, mal etwas trinken zu gehen? Nicht im Pub, sondern woanders? Irgendwo anders?«

Die Worte kamen schneller als gewollt heraus, und sie endete mit einem nervösen Quieken. So viel dazu, mutig zu sein, dachte sie. Aber Owen schien es gar nicht bemerkt zu haben. Er ließ sie nicht aus den Augen. 

»Das würde ich gerne«, sagte er ruhig. »Sehr gerne.«

Sie atmete auf. »Ich auch.«

Er schüttelte den Kopf. »Ich versuche schon seit Tagen, dich das zu fragen, nur ist immer irgendetwas dazwischengekommen. Fast habe ich angefangen zu glauben, das sei ein Zeichen.«

Nessie lächelte, eine Mischung aus Erleichterung und Glück erfüllte sie. »Am Ende haben wir es geschafft.«

Owen stand auf und hielt ihr sein Glas entgegen. »Auf die nächsten gemeinsamen Drinks.«

»Auf die nächsten gemeinsamen Drinks«, wiederholte Nessie, und sie stießen an.
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   					Kostenlos reinlesen  					  										    					    						Weiße Zelte auf grünem Rasen, wunderschöne Pfingstrosen und eiskalter Champagner: Im dritten Teil haben Sam und Nessie alle Hände voll zu tun, denn im »Star and Sixpence« soll die Hochzeit des Jahres stattfinden. Gleichzeitig sorgt die Renovierung der Gästezimmer über dem Pub für allerhand Turbulenzen. Als Sam kurz vor dem Jawort des Brautpaars einen Anruf erhält, der ihr ganzes Leben auf den Kopf zu stellen droht, steht für die Schwestern plötzlich alles auf dem Spiel: Werden die Dorfbewohner in dieser schwierigen Zeit zu ihnen halten? Oder werden sie Little Monkham, ihre lieb gewonnene neue Heimat, verlassen müssen? 
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   					Kostenlos reinlesen  					  										    					    						Stuttgart, 1903: Als Tochter eines Schokoladenfabrikanten führt Judith Rothmann ein privilegiertes Leben im Degerlocher Villenviertel. Doch die perfekte Fassade täuscht. Judiths Leidenschaft gehört der Herstellung von Schokolade, jede freie Minute verbringt sie in der Fabrik und entwickelt Ideen für neue Leckereien. Unbedingt möchte sie einmal das Unternehmen leiten. Doch ihr Vater hat andere Pläne und fädelt eine vorteilhafte Heirat für sie ein – noch dazu mit einem Mann, den sie niemals lieben könnte. Da kreuzt ihr Weg den des charismatischen Victor Rheinberger, der sich in Stuttgart eine neue Existenz aufbauen will ... Die neue große Familiensaga in hochwertiger, liebevoller Winter-Romance-Ausstattung.
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   					Kostenlos reinlesen  					  										    					    						Es soll das Jahr ihres Lebens werden. Mit einem Stipendium erfüllt sich Ella endlich ihren lang ersehnten Traum von einem Auslandsjahr in Oxford. Doch gleich am ersten Tag stößt sie dort mit dem arroganten Jamie Davenport zusammen, der zu allem Übel auch noch ihren Literaturkurs leitet. Als Ella und Jamie eines Abends gemeinsam in einem Pub landen, kommen sie sich viel näher als geplant. Und obwohl sie sich dagegen wehrt, spürt Ella, dass sie sich in ihn verlieben wird. Sie ahnt nichts von Jamies tragischem Geheimnis und davon, dass diese Liebe sie vor die größte Entscheidung ihres Lebens stellen wird ...
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